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Hochwohlehrwurdiger,
IJnſonders Hochzuehrender Herr Diakonus,

Hoch und Werthgeſchatzter Freund,

miie ſchmerzhaften Todesfalle, welche Ewr. Hochwohlehr
n wurden in den gegenwartigen Tagen eine doppelte Wun
J de geſchlagen haben, ruhren nicht allein Dieſelben, und die
J ienigen, welche mit Jhnen durch Blutsfreundſchaft ver—

ohne Bewegung an dieſen Trauerfallen den aufrichtigſten Antheil.

Eine Stunde raubet Jhnen Dero beyde noch ubrige Eltern, durch
einen zwar vorhergeſehenen, jedoch in ſeiner Art unvermutheten Todes

fall. Der HErr uber Leben und Tod entreiſſet beydes Jhuen Dero im Le
ben innigſt geliebten Herrn Vater, einen redlichen und treuen Hirten
ſeiner Heerde; als Dero werthgeſchatzten Frauen Eheliebſten, eine
zartlich geliebte Mutter, und hinterlaſſene Wittib eines um die Zittauiſche,
und auch vorher' um unſere Schule unfterblich verdienten Mannes.

Schmerzhafter Verluſt! dẽr Dieſelben in Schrecken und Veſtur-
zung ſetzet; der Jhnen ganz wider Vermuthen kommt; der auch uns
verbindet, mit Jhnen traurig zu ſeyn, und zugleich mit Jhnen zu
weinen.

Der patrlotiſche Eifer fur das Aufnehmen der Wiſſenſchaften und

der Gelehrſamkeit, welcher Dieſelben bereits in und auſſer Sachſen vor
zuglich beruhmt gemacht hat, und der zugleich fur die Befeſtigung un—
ſrer geſellſchaftlichen Anſtalten beſtandig« wachſam und geſchaftig iſt,
leget uns dieſe zwar betrubte, doch ahzr willige und aufrichtige Schul
digkeit auf. Wiewohl nicht allein ihre eigne Verdienſte, ſondern auch
die Vorzuge Dero nunmehr vgr dem Stuhle des Lammes triumphiren—
den Vaters, welche er, durch ſeine Treue und Gottesfurcht, erlanget
hat, und die ihn auch nach ſeinem Tode in Lauban unvergehlich machen
werden, veranlaſſen uns, gegenwartiges Denkmaal, als ein Keunzei—
chen der Dankpflicht gegen den wohlſeeligen Mann, und als einen Be
weis unſrer Ergebenheit gegen Dieſelben, aufzurichten.

Der Hintritt Dero Herrn Vaters gehet Lauban und mithin auch
uns, hauptſachlich an. Sie verlieren an ihm einen liebreichen Vater,
und wir einen treuen Seelſorger. Wenn wir nun Seinen und Dero
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Verdienſten ein wurdiges Denkmaal ſetzen wollen, ſo wird es nicht fua
licher geſchehen konnen, als wenn wir ſein Leben ſelbſt zum Vorwurffe

unſrer Betrachtung nehmen.
Von groſſen und beruhmten Eltern gezeuget und gebohren wer—

den, iſt zwar in der That ein wichtiger Vorzug; allein es iſt ein ſol—
cher, der noch nicht das weſentliche von wahrhaften Verdienſten aus
machet, wenn er nicht von eigener Tugend begleitet wird.

Waancher wird wie Martin Chemnitz, Jacob Andrea, Petrus Lot-
tichius, und ſelbſt der eheiahlige Rector allhier m. Gottfried Hofmann,
von geringen Eltern. gebohren, von Eltern, welche Armuth und Bloſ
ſe das Leben unter Hand und Ackerarbeit hinzubringen nothiget. Gleich
wohl bahnet er ſich durch eignen Fleiß und Antrieb, durch Vernunft und
Ueberlegung, den Weg zu Ehre und Anſehen. Gleichwohl ſetzt ihn die Vorſe
hung in ſolche Aemter, in ſolche Verrichtungen, wodurch ihre Ehre und

der Nenſchen Beſtes beſtatiget und unterhalten wird. (1)
Man hat nicht nothig, Beyſpiele von ſolcher Art in den Geſchichtbu—

chern der Gelehrten mit groſſen Fleiſſe,aufzuſuchen. Der vor ſeinem
Schopfer ſiegreich frohlockende Herr Primarius M. Friedrich Gude
legt einen neuen Beweis hiervon ab. Es iſt namlich derſelbe von ehr
lichen Eltern, namentlich, Caſpar Guden, Bauern in Gerſeiffen
bey Lowenberg, und Roſina, einer gebohrnen Kubninn, am 1. Chriſt
monats 1669 gezeuget und gebohren worden.

Seine Geburt verſchafte ihm ſolchergeſtalt keine Vorzuge. Der
Geiſt hingegen, mit welchem ihn die weiſe Vorſehung begabet hatte,
war beydes Antrieb als Mittel, den Mangel derſelben durch Fleis und
Aemſigkeit zu erſetzen. Sein Vater, ſo wenig ihm auch die Grund—
ſatze einer ſyſtematiſchen Sittenlehre bekannt waren, wuſte gleichwohl,
daß die Kinder nicht allein den Aeltern, ſondern auch dem Vaterlande
gebohren wurden. (2) Dahek ſuchte er auch dieſen ſeinen Sohn, zum
kunftigen Nutzen des Vaterlandks zubereiten zu laſſen. Die in der
Stadt Greiffenberg biſindliche evangeliſche Kirche und Schule war da
mals in den vor die Wahrheit jo bedranglen Zeiten, verſchloſſen worden;
und unſer Herr Primarius muſte alſo ſchon in ſeiner Kindheit lernen, daß

der

kr) Nicht allein der beruhmte Gotze in ſeinen ſelektis ex hiſtoria litteraria im
2. Kap. ſondern auch der bekannte Johann Adam Bernhard in ſeiner curioö
ſen Hiſtorie der Gelehrten P. J. c. 13. 14. haben gelehrte Bauersſohne und
Handwerksleuten Kinder angefuhret, die zu groſſen Ehren gelanget ſind.

(2) Suscipiuntur liberi nonsolum Patri, ſed etiam patriae, qui non modo Pa-
tri voluptati, ſed etiam, qui aliquando rei ꝓublicae uſui eſſo poſſint. Cic.
Vaurs. 9.



der Weg zur Tugend nicht leichte ſey. (3z) Sein Vater ſchickte ihn
allſo in die zu Niederwieſa in der Oberlauſitz angelegte Schule, allwo
er unter der Anweiſung des Rectors, M. Gunthers, (4) und des
Cantors, Heins, (5) den Grund zu den ſchonen Wiſſenſchaften leg—
te, auf welchen er nachgehends, auf dem hieſigen Lyceo, unter der ge—
treuen und grundlichen Unterweiſung des Rectors M. Martin Seide
manns, und ſeines Nachfolgers, M. George Wendes, wie auch des
vorzuglich verdienten Schulmannes M. Gottfried Hofmanns, bauete.
Er wuſte wohl, daß dasjenige, was man in der Jugend lernet, deſto
nachdrucklicher gefaſſet werde; (6) daher legte er ſich auch mit· dem
gröſſeſten Fleiſſe auf die ſchonen Wiſſenſchaften, und brachte es darinn
ſo weit, daß er bereits auf Schulen, die beſten Proben der Beredſam
keit und Diſputirkunſt. liefern konnte.

Er ſahe ein, daß ein Gelehrter einikluger Mann ſeyn muſſe, darum
begab er ſich eher nicht auf die hoht Schule, bis er zu einer anſtandigen
Reife der Jahre gelanget war. Das 1692. Jahr war es, in welchem
er nach Leipzig zog, ſeine Wißbegier mit den hohern Wiſſenſchaften
zu ſttigen, und er fand auch bey dem damaligen. Lehrer· der Weilweiß
heit, Arlbenti, in allen Theilen. berſelben, bey Frankenſteinen, in der
Geſchichtskunde, bey Scherzern. Srhuiieden, und Carpzoven, in der
Gottesgelahrheit, und: ben dem altin ntarkenin vergeiſtiichen Philo
logie, die auserleſenſte Weide:. Gölchregeſtellt bettſerte er ſich nauf
horlich, alles, was er begriff, nicht: allein vor  die! gegenwartige, ſon
dernzhauvtſachlich vor die. zukunftige Zeir, dem. gemejnen Weſen zum
Beſten, zu erlernen; und in der Abſicht erhlelt er auch 1694. mit vile
lem Nuhme den Magiſterhut.

glue Ehrenbezẽuaunden ſind tvdt ünd ohne  Kraft, wofern ſie nicht
durch Tugend und Verdienſte unterſtutzet werden, welche wurklich in
die Augenẽfullen. 675 Gollen ſie ein wahrhaftes Leben haben, ſo müſ
ſen ſie auf unumſtußlichen  Beiveisgrunden beruhen, daß ſie nur als ver
dſente Belohnunaen angeſehen werden muſſen. Auch hlerinn geigte: un
ſer nunmehr entſchlafner Greis wie murdig er der erhaltnen: Beloh
nung ſeines Fleiſſes ſey: Errhielt hieht allein am Reformenlonsfeſteodes

D an :52 J hee J ir Rede;

1695. Jahres in der Paulinerkirthe zu Leiprig die offentliche gewohnliche

C3) Ardua virtutem pretert via Sil. ltal. bell Pun. L. II. Ei.4) Es iſt· derſelbe nachgchids Rector des Lycei zu Lzbau worden.
(5) Er wurde nach der geit der Schule.in Landeshüi?borgeſetzett.
(6) Altius prãerenratandenidunr quas teneris imprimuntur aeratibuit: Sen.

Helu. i6. drn ger  ad pu impenditarlattoreue ericun unds eniolumentum atque kdnos

gpetnutur. Lluirit. V.  qunsl. aqu as.:a qα
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Rede; ſondern er habilitirte ſich auch bald drauf durch eine gelehrte
Schrift, von dem Nutzen der Logik in der Kedekunſt, welche am
2ften Hornungs des 1694. Jahres ein Lauſitzer, Gottfried Adolph,
unter ſeinem Vorſitze vertheidigte. (8)

Die weiſe Vorſehung pfleget gemeiniglich die Gemuther der Sterb
lichen zu derienigen Lebensart vorzubereiten, zu welcher ſie ſolche vor an
dern erwahlet hat. Sie bereitete auch unſern im HErrn entſchlafenen
bereits in Leipzig zu ſeinem Aunte, das ſie fur ihn aufgehoben hatte.

Der beruhmte Gottesgelehrte Johann Benediet Carpzov nahm
ihn zum Jnſormator ſeiner Kinder an, und der Fleiß, welchen er auf
den Unterricht derſeiben verwendete, fand uberalt dengroſſeſten Beyfal,
bis ihn endlich die gottlche Regierung auf andre Wege wies, und ihn
aus Leipzig zuruck an die Granzen feines Vaterlandes ſuhrete.

Die Gange der Menſchen ſind ofters ganz wunderbar. Sie werden
von der unendlichen Weißheit regieret. Sie ſind der Aufſicht des Auges un

terworffen, das alles ſiehet. Ja, wir wollen uns bibliſch ausdrucken, ſie
kommen von dem HErru. (g9) Die meuſchlichen Gedanken ſind von den
Gidanken der unbegreiflichen Macht unendlich weit entfernet. Wir
baüen uns ofters an einem Orte. in Gedancken eine Hutte auf, von wel
chem uns doch der Rathſchluß GOues am weiteſten entfernet. Es moch
te unſern in der Hohe jubilirenden Greiſe, wohl nicht im Sinn gekom—
men ſeyn, ein Mitgenoſſe der Schularbeit ſeiner vorigen Lehrer in Lau
kan zu werden. Allein, die Vorſicht hatte.es beſchlofſen, und der 1ä5
an ihn ergangne Ruff in das Subrectorat nach Cauban, kam vom
HErrn. (10) Er wurde ſeinem ehnahligen Lehrer, dem verdienten
Rectori, M. Gottfried Hofmann an die Seitegeſetzet, und am 2 Jun
ner 1696 in ſein Amt offentlich eingefuhret. (11) Er verwaltete ſolches

mit¶8) Poſitum ſit ĩmprimĩs, ſine Philoſophia non poſſe etſici, quem quatrimus,
eloquentem. Cicero, in Oratore ad Rrutum. Von eeben dieſer Materie
haben nach der Zeit geſchrieben Gottfried Ludovici, de oratoria logiea Schlen-
ſing. i1696. Johann Dietrich Bohn, de ulu logicae in oratoris Saera.
Jen. 1714. und noch vor ihm Panlus Antonius de iundamento artis orato-
riae in logica. Lipſ. it24. und Mitznus Djn. Omoiſius de oratore in o-
mnibus disciplinis verſato. Akorf. 1676. nt¶9) Epruchw. Sal. 20, 24.to) BVey ſeinem Abſchiede aus Leipzig ſchrieb er ein ſchones lateiniſches Ge
dichte auf 1. Bogen, in welchem er veybes von ieinen Leipziger Patronen
und Gonuern Abſchied nahm, als auch reinen Beforderern und Stholarchen
in Lauban ieine Ergebenheit bezeigte.¶u 1) Hierzu ſchrieb der Rector m. Gottfried Zofmaun eine gelehrte Einladungg

ſchrift auf 1. Bogen in ſolio, in welcher er den Satz ausfubret: Chriſtiunbrum
 ſjqholas eſſe officinas, in qnibus Praeceptores teneris mentibus ad vixrotes et

antes formandis operantur vpe duarum mantium, Aocrinnc; aimivnm ⁊t. di.
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mit der vollkommenſten Redlichkeit, und erfullete das Urtheil ſeines Leh—
rers, er ſey zur Schule gebohren: er habe bereits, als er noch zu
ſeinen Fuſſen geſeſſen, beydes eine ungemeine Lehrbegierde, als ei.
ne lobenswurdige hahigkeit andere zu unterrichten, beſeſſen. (12)
Damals wurde die hieſige Schule beydes von burgerlicher als auch von
adelicher Jugend uberaus fleißig beſuchet. Dieſes war eine Anreitzung,
daß er ſich alle erſinnliche Muhe gab, ſeinen Zuhorern und Mitarbeitern,
ienen mit getreuen Unterrichte, dieſen aber mit hulfreicher Hand beyzu
ſtehen. Daher verknupfte er in ſeiner Lehrart uberall die Theorie mit
der Praxi. Er las fleißig Collegia, ſtellte offentliche Redubungen an,
und gab bey dieſer Gelegenheit unterſchiedne gelehrte Schriften heraus,
welche groſſen Beyfall erhielten. (13) Jn gewiſſen beſonders darzu be
ſtimmten Stunden, ließ er die geübtern Scholaren, denen, die noch nicht
io weit gekommen waren, im hebraiſchen und griechiſchen unter ſeiner
Aufſicht, Anweiſung geben, und begleitete einige derſelben mit ſeinen
Seegenswunſchen auf die hohe Schule. (14)

b 2 DochſCrr) Die Worte iauten von ihm allſo: Natuin eſſe ad ſtholam hune virum ĩam
divn eredunt omnes,  qui ingeniumet ſtudia eius habent perſpecta. Vidi ego,

tum elim noſtram cum londe frequenitarer ſahelam, ipſi eſſe non minus diſeen-
di felicitatem et deſiderium, quamdennm communicandi vel ficultatem in-
formandi perquam laudabilem.

(az) An Einladungsſchriften gab er heraus.

1) de eruditionis genuinae natura partibus et effectibus. 1697. 4.
y) collarionem Platonis et apoſtoli Pauli, quo reſpectu, iure et valore,

ille Fhiloſoplkiai, hie doctrinam Chriſtienam paſſim in ſuis epiſtolis
nominarit meditarionem ſen ariem moriendi. Laubae 1697. 4.

J. der demuthige Dauk, die ungeheuchelte Prufung und die wahthafte Beſſe-
rung, welche am Laibban. Brandfeſte den 2. May 1700. erwogen worden.

1. Bogen in Folio.
De praeconum in ludis romanorum verbis: Venite ſpectatum ludos,

quos nec vidit quisquam, nec viſurus eſt usquam. Laubae i J7oo. die
a Januarii, Es iſt dies die Emladungsſchrift zu Einweyhung des neuen
Horſals der andern Claſſe im Lyceo. Er ließ zugleich auf einen balben
Bogen 2. Lieder drucken, die dabey abgeſungen worden ſind.

ſr4) Dergleichen Schriften ſind folgende:
1) de Rbreie lingnae variis aeraribus. Laubse io7

a) dpiſtola conſtantinopolitana a Theodoſio Zygomalurotenotario magnae
eecleſiae Domicil Patriarchici Anno 1575 aie Nov. XV. ſeripta et ſtudi-
oſaie iuaanturi Tybingenſi in excitamentum diligentias miſſi. Lau-

bac. 1699.
3) äe amieitis doernte. Laubae. i699.
4) de litrerarum graecarum variis antatibus. Laubat. 1699.

DdD.den Herrn Archidiakoni M. Conrad Bortners, auf Univerſitaten.



Doch, das waren noch nicht alle die Wege, welche der HErr mit
ihm zu gehen beſchloſſen hatte. Er war nicht allein zur Schule, ſondern
auch zur Kirche gebohren. Sein Vater mochte wohl, als er zu Auf—
bauung der Kirchen in dem ſchon oben gedachten Miederwieſa, Holz
gefahren hatte, nachgehends aber deſſentwegen zur Straffe gezogen wor
den war, nichts weniger vermuthet haben, als daß ſein Sohn in eben
dem Gotteshauſe dereinſten lehren ſollte: Und dennoch that es die dottliche
Reaierung. Der in den Weinberg GOttes daſelbſt 170i. an ihn ergan
gne Ruff in das daſige Diakonat, entriß ihn der hieſigen Schule am  Chriſt
monats gedachten Jahres, (15) und der erfahrne Schulmänn. M.
Gottfried Hofmann gab ihm dabey das Zeugnis, er habe in
dem Lyceo ſo gearbeitet, daß es das Anſehen haben daß
er allein zur Schule gebohren ware. Beſonders habe er'“ ſich in
ſeinem Amte bemuhet das Beſtreben, nach einer ungeſchlninkten
Gottesfurcht, mit einer gründlichen Gelehrſamkeit zu verbinden,
wenn er ſich lediglich GOtt und der ihm anvertrauten Jugend
geopfert habe. (16) uuuee  νVerborgne Wege, unbegrelfliche Fuhrungen des unerſchopfli-

chen Weſens, mit welchen es die Seinen leitet! denn, auch da—
bey blieb es noch nicht. Er verwaltete das Diakonat zu Nieder
wieſa an der Seite des geiſtreichen und bekannten Schrwped
lers, nur bis 17o0o9. Der Ahzug ſeines ehmaligen Lehrers und Mit
arbeiters M. Gottfried Hofmanns zu dem Zittauiſchen Reetorateſwer
urſachte, daß von den. Patronendes hieſigen Lycei der Ruff art inkror
gieng. Es war nun eine Frage: Qb in bey einer ſehr zahlreichen Kirch
farth mit dem groſſeſten Beofall lehrender Prediger, ſeine Gemeinde mit
guten Gewiſſen verlaſſen, und ein ihm angetragenes Schulamt annehmen
konne? Er war bey ſich ſelbſt zweifelhaft. Er getrauete ſich diesSache
nicht zu entſcheiden. Daher uberlies er auch die Eroterung derſetven zween
beruhmten theologiſchen Facultatenzu CLeipzig und Jena, mit dem Ent
ſchluſſe, ſich nach dem Ausſpruche.derſelben zu richten.Ob nun gleich das Urtheil derſelben auf verſchiedene WWeiſe ausfiel,

ſo trat er dennoch demjenigen bey „welches ihm am billigſten ſchlen, und

nahm¶i5) Zu der offentlichen Abſchiedsreds delſelben. in ber hileſtgen Schule, und zu

gleich zu der Einfuhrung ſeines Nachfoigers xri. Jobhann Paul Gumprechts
lud der Rector M Gottfried Zofmantn ein in einer auf 1. Bogen in tolio ge
druckten Schrift, de admirabili güri Dei in ſcholas, und auch die Zuhorer der

erſten Claſſe bezeigten ihm in einem lateiniſchen Gedichte ihre Hochachtung.
(16) Jn der Einladungsſchrift ſchreibt er von. ihm alſo: in hac noſtra ralaeſtra

EF—2its deſudanir, uxggl ſeholam unice natus ſingulis viaeretur.
ſuo. officio id cit. ui infueatag pietatjs ſtudiuqn gin lalida oruau

municatione ſemper coniungeret, aukil ſihi, nnis Deo. f
—n“ 2 q vwerſtuai e  Ê 4.ſfe
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nahm den. Nuf an. das Rectorat am hieſigen Lyceo, wurklich an, (17)
in welchem Amte er den ehedem imConrectorate erhaltnen Ruhm, vom neuen
beſtätigte. (18) Ohnerachtet er die Kanzel mit der Schuleatheder vier—
wechſelt hatte, ſo unterlies er dennoch nicht, beydes die hieſige, als auch andere
Gemeinen, mit dem offentlichen Vortrage des Wortes GOttes zu erbauen,
und hatte dabey das Vergnugen, die zu hirſchbera neuerbaute Gnadenkir
che 1709 zuerſt einzuweyhen. Jaj, er wurde viellelcht dem Anſuchen, an ge
dachte Kirche zu ziehen, Platz gegeben haben, wenn man nicht andre Mittel
herfurgeſucht hatte, ihn in Lauban zu behalten.

Oeftere Veranderungen ſind denen Menſchen ſonſt ſelten zutraglich.
Sie ſind gemeiniglich mit Widerwartigkeiten, vder mit andern Unvollkom
menheiten verbunden, die man ſonſt, bey menſchlichen Angelegenheiten
wahrnimmt. Beny dem »unſers nunmehr vor dem Lamme ſtehenden mit
dem Fruhpredigeramte an der hieſigen Kreutzkirche getroffenen Tauſche trift
dieſe ſonſt in der Erfahrung gegrundete Regel nicht ein. Er anderte, weil
er geruffen wurde, und er ward geruffen, weil er es verdiente. Er trat
allſo, nachdem er das Rectorat noch nicht ein Jahr verwaltet hatte, an
die Stelle des nach Hirſchberg detzzeffnen M. Johann Neunherz (19)
als Fruhprediger und Katechete an der Kirche zum Kreutz Chriſti. Jn
dieſen Amte lehrete er bis 1727, in welchem Jahre ihm die durch den
Hintritt des um hieſige Gemeinde wohlverdienten Paſtoris Primarii M.
Gottfried Edelmanns erledigte Stelle wieder beſetzet wurde.

Sein Predigtamt theils in Lauban, theils in Niederwieſa, hat er mehr
mit ungeſtorter Abwartung ſeines Amtes, als mit Bucherſchreiben zuge—
bracht. Doch nothigte ihn, als er noch das Diakonat in Niederwieſa

vermaltete, das Elend der. verlaſſenen Evangeliſchen in Schleſien, den.
Schulmeiſtern, die, ehe noch die Altrannſtadter Convention zu Stande

ca J gebracht(17) Seine feyerliche Einfuhrung erofnete ein Hochedler und Hochweiſer
Magiſtrat dieſer Stadt mit einer in farma patente gedruckten Schrift, in
welcher auf: i. Bogen gezeiget wird eceleſiam eſſe in republica, et ipſam quo-
que rem publicam eſſe in eccleſia. Sein eignes Jnaugurationsprogramma
auf einen Bogen in folio handelt de ſchola ſervatoris noſtri velut typo et ſpe-
culo omnium chriſtianarum ſcholarum. Seine Autrittsrede ſelbſt aber: de
Chriſto praeceptorum exemplo.

(18) Als Rector ſchrieb er uberdieß zwey Einladungsſchriften, als namlich:
1) Lauhan gedenke dran, d.i. die heilſame Gedenkkunſt, wie man an den letz-

ten groſſen Brand in Lauban den GOtt im J. C. 1696 den 1 May verhan
get hat, recht gedenken ſoll. Lauban, 170o9. 1B. in fol.

2). ueber die Worte Prov, a9, 18. Es iſt dieß das Programma auf das or
dentliche Schul oder Gregoriusfeſt, in welchen er viele heilſame Vorſchla

ge zu Verbeſſerung der Schule thut, und den Vorzua der offeit—
lichen vor den Privat und Winkelſchulen, der ſamtlichen loblichen Bur—

na gerſchaft einſcharfet. t dCtc9) Es war derſelbe der erſte Fruhprediger an der Kirche zum. Kreutze Chriſi.



gebracht wurde, nur heimlich, und im Verborgenem die Jugend unter—
richten muſten, eine Anweiſung zu geben, wie dieſer Unterricht vorge
nommen werden ſollte; (20) und allhier hat er nicht allein in ſeinem
Fruhpredigeromte, auf die mehreſten Bußtage und. Weynachtsfeſt., ent
weder Betrachtungen, oder Lieder drucken laſſen; ſondern er hat auch
in einer beſondern Schrift die ganze Ordnung des Heyls catechetiſch
vorgetragen. (21)

Weil man hohern Ortes von ſeiner Geſchicklichkeit und Erfahrung
uberzeuget war, ſo hatte er die Ehre, zu drehen mahlen zu einem Koni—
glichen Commiſſario ernennet zu werden. Das eine mahl mußte er die
Streitigkeiten, wegen Beſetzung der Pfarrſtelle in Niede, unterſuchen.
Das zweyte mahl wurde ihm bey gleicher Geleaenheit die Abhorung zwee
ner Candidaten in Reichenau auftragen. Und das dritte mal muſte er
einige in dem Zittauiſchen entſtandenen Bewegungen beylegen. Alles
dieß verrichtete er mit vielem Nachdruck und Geſchicklichkeit.

Gleichwie das Leben vertrauter Freunde die Menſchen in das voll—
kommenſte Vergnugen ſetzet; alſo in es auch kein Wunder, wenn ihr
Hintritt nichts als Schmerz und Bkkrubnis zuwege bringet. Es mußte
dahero unſern im HErrn ſeelig entſchlafenen der ſo fruhzeitige Tod ſeiner
geliebteſten Guntherinn (22) nothwendig auf das empfindlichſte ſchla-
gen und verwuuden. Sie ward ihm zu ſeinem groſſeſten Leidweſen ſchon
im Jahre 1710 entriſſen.
gſt ein hohes Alter gleich ein unvollkommnes, ſo iſt es doch auch ein
groſſes Gut. (23) Es veringert nicht die Tugend, ſondern, wenn die
Jugend rechtſchaffen geweſen iſt, ſo vermehret ſie vielmehr dieſelbe. (24)

Es
(20) Er edirte ſie unter dem Titel: Nutzliches Lehr und Lebensbuch, darinn die

vornehmſten Glaubens Artickel, nebſt beygefugter mnerkung zum bufifertigen
Leben, durch Frag und Antwort deutlich furgetragen werden. Budißin bey
Dav. Richtern. 1 Alph. 14 Bogen. Es iſt dieſe Schrift nachgehends noch
einmahl aufgeleget worden.

(25) Ueberdieß ſchrieb er auch: Allgemeine und nothwendige Einleitung zu nutz
licher und deutlicher Abhandlung der 6 Hauptſtucke des kleinen Catechiſmi.
Lauban 1727. Von den vier Standen des Menſchen; u. ſ. w.

(22) Er heyrathete 1697. die jungſte Tochter des um hieſige Stadt uberaus ver
dienten Burgermeiſters, Joachim Guntbers, Nahmens Roſina.

t23) S. die dem ſeel. Herr Primario von ſeinem gelehrten Sohne am Z1. Ge—
burthsfeſte gewiedmete Gluckwunſchungsſchrift, in welcher er ein hohes Alter,
als ein zwar unvollkommenes, doch groſſes Gut betrachtet. Lauban 1749.

(24) Lactantius ſchreibet: Senettus non minuit virrutem, ſed auget., ſi tamen
iuuenilis aetas virtute decurſa eſt. Und Seneca im 93. Briefe ſagt non einem
zwar alten aber unverſtandigen Manne, quid illum octoginta anni inuant per
inertiam exacti? non vixit iſte, ſed in viĩta diu mbratus eſt, nec. ſero mor-

tuue, ſul diu,  2ν t J



Es iſt zwar am Korper ſchwach, am Geiſte aber deſto ſtarker, (25) haupt—
ſächlich alsdenn, wenn es ſich auf dasjenige grunden kann, was es in der
Jugend gelernet hat. (26) Es iſt eine beſtandige Betrachtung des To—
des. 27) Die Beſchwerlichkeiten des Alters fuhren den Meunſchen natur—

licher Weiſe auf den Tod, und obgleich das ganze Leben derer Menſchen
eine Betrachtung der Sterblichkeit ſeyn muß, maaſſen es, nach dem Aus
ſoruche des Wortes der Wahrheit, dem Menſchen geſetzt iſt, einmal zu
ſterben; (28) ſo ſcharfet doch das Alter die Betrachtung des Todes ganz
beſonders nachdrucklich ein, und ſtellet den Tod gleichſam als gegenwar
tig vor die Augen. (29) Mit dieſen Gedanken war unſer nunmehr vor
der Maieſtat GOttes verherrlichter Herr Primarius beſtandig beſchafti—
get. Die Vorſehung hatte beſchloſſen, ihn ein hohes und ſeltenes Alter
erleben zu laſſen, und denſelben in Anſehung des Alters und der Jahre
vor allen ſeinen Vorgangern und Mitbrudern im Amte zu erheben. (30)
Ste ſtarkte ihn aber auch bey zunehmenden Jahren, wie einen Palm
baum, wie eine Ceder, welche auch nach vielen Jahren noch auf das an
muthigſte arunet. Die Weißheit GOttes macht allezeit dieienigen, wel
che ſie zu Werkzeugen ihrer Ehre brauchet, ſtark und machtig. Moſes

war hundert und zwanzig Jahr alt, da er ſtarbv. Seine Augen aber wa
ren nicht dunkel worden, und ſeine Kraft war nicht verfallen. (31) Ca
leb' war funf und achzig Juhr olt, allein ſeine Kraft war noch ſo ſtark,
als ſie war des Tages, da ihn Moſes ausſandte, eben ſo war ſie noch zu
ſtreiten, und ein und quszugehen. (32) Auf gleiche Weiſe ſtarkte die All.
macht dieſes Werkzeug ſeiner Ehre, den ſeeligen Herrn Primarius.

c2 War(ceę) Senettus infirmitas corporis, ſobrietas mentis. Ambroſ. Hexam 1.
(26) Cicero vom Alter ſchreibet: Quid iucundius ſenectute ſtipata ſtudiis ju-

uentutis?
(27) ſ. des ſeel. Herrn Primarii oben angefuhrte Schrift de collatione Platonis

et Apoſtoli Pauli; und den Hieronymus in epiſt. ad. Hehodorum. desgl in
Comment. ad Math, X. D. Joach. Hildebrandi art. bene moriendi c.i
p. 5. den Plato ſelbſt aber in Phaedone. allwo er das Aentne r avru
ausfuhret. conf. lac. Thomaſii diſſert. p. 124. ſeq.

(28) Hebr. 9, 27,(a9) Hugo ae clauſtro animae J. a. Tres ſunt, inquit, nuneii mortis, caſus, in-

ſirmitas, ſenectus. Caſus dubia, infirmitas grauia, ſenectus certa nunciat.
Cufus nuneiat morter natentem, infirmitas apparentein, ſenectus praeſentem.

(30) unter den hier verſtorbnen Vaſtoribus Primarus iſt ihm der ſeel. Hausdorff
an Jahren am nahſten grkomulen. welcher 79 Jahr alt worden. Unter den
Archidiakonis und Diakonis aber hat es M. Nathanael Heer, welcher 1723
verſtorben iſt, bis auf zi Jahr gebracht. Keiner aber uuter allen hat ein ſo ho
hes Alter erlebt, als unſer wohlſetliaer Herr Primarius, indem er ſchon das

KZiel, welches der Verfaſſer des go. Vſalms dem Menſchen ſetzet, uberſchritten had.

c115 B. Moſ. 34,7.
(ze) Joſ. 14, 10. 11.



Jhar er gleich noch nicht hundert Jahr alt, wie Paulus Concordienſis; ſo
konnte er doch, bey ſeinem hohen Alter, nach deſſen Beyſpiele, bis wenige
Zeit vor ſeinem Ende, die zukunftige Herrlichkeit, in gegenwartigen
Bildern uberlegen. (33) Er hatte das ſeltne Gluck, das halbe Secu—
lum ſeiner Amtsfuhrung in Kirche und Schule ſchon an s Jahren uber—
ſchritten zu haben. (z4) Und was war das anders als eine beſondre gott-
liche Vorſehung, als welche gar wohl wuſte, was fur einen redlichen
Diener ſie an ihm in ihren Weinberge habe. (35) Jſſt gleich, den
menſchlichen Anſehen nach, der Tod das ſchrocklichſte unter alleen; (36)
ſo war doch unſer Wohlſeeliger, mit Luthero (37) verſichert, daß der Glanz
des noch zukunftigen Lebens die Herannahung des Todes verdunkle, und daß
der Tod eine Geburth zu einem rechten und gluckſeeligen Leben ſey. (38)
Daher ſang er ofters Sterbelieder, und legte dadurch an den Tag, daß er
in ſeinem Alter beſtandig die Betrachtung des Todes vor den Augen ha
be. Zu dem Liede, die Zeit iſt nunmehr nah, hatte er ſo gar
in ſein Geſangbuch geſchrieben, daß es ihm in ſeiner Todesſtunde vorge
leſen werden ſollte, welches auch auf ſein Begehren wurklich geſchehen iſt.

Fuhret das Alter gemeiniglich mancherley Beſchwerlichkeiten bey ſich,
ſo war es auch kein Wunder, daß, zumahl in den letztern zehn Jahren,
bey ihm ſich eine Leibesentkraftung auſerte, welche ihn zu verſchiedenen
mahlen bettlagrig machte, wiewohl ihn die Kraft aus der Hohe immer
wieder aufrichtete, daß er ſich in kurzen wieder erholen, und ſeiner Ge
meinde mit Vortragung des Wortes der Wahrhejt dienen honnte.
Noch am Sonntage Sexgxageſimä gegenwartigen Jahres war—
tete er den offentlichen GOttesdienſt mit Predigen ab, vielleicht aus einer
beſondern Fugung, maaſſen ihm das gewohliche Sonntagsevangelium

gleich—
z3) Bieronymus beſchreibet ſeine Lebhaftigkeit T. 1. k. Go. folgender maaſſen:

Ecce iam centenus aetatis circulus voluitur, et tu ſemper praecepta Dami-
mini cuſtodiens, futurae beatitudinem ritae per praeſentia exempla medi-
raris. u. ſ. f.

c34 Nicht allein Chriſtian Altmann ae ſenio eruditorum, ſondern auch D.
George vweinrich Gotze in ſeinem Theologo ſemiseculari, und der beruühmte
Groß in ſeinem Lexico der iubilirenden Prediger haben ſich bemuhet, Gelehrte
von groſſen Alter aufzuweiſen.

c39 von der gottlichen Vorſehung bey Verlangerung des Lebens verdienter Man
ner findet man eine beſondere Abhaundlung in Scharbaus obſetuat. Sacris

th.p.7 80.(36) Ariſtoteles im 3. B. der Ethickc. 6. neunt ihn Ooſego OoldegololJun

reaulcu.
(3) Tom. 1. Altenb. fol. 738.c38) Strabo ſchreibt Buche den Brachmanen, alten indianifchen

EWeltweiſen, ſie hatten geglaubt: Deuyecloy Yereonn ie roysilur  ror
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gleichſam Gelegenheit gab, zu zeigen, wie es mit Ausſtreuung des Saamens gottli-
chen Wortes in ſeinem Amte gegangen ſey. Er that es noch mit ziemlicher Munterkeit,
ohnerachtet ihm Nachts vorher ein abmattender Durchfall entkraftet hatte. Ja Mitte
wochs drauf nahm er noch die Beſtatigung der Jugend vor, welche als Lammer der
Weide Chriſti in ſeine Kirche durch das heilige Abendmahl der Liebe eingefuhret wer—
den ſollten, nd bereits im vergangnem Sommer dazu zubereitetworden waren.

Seine Wallfahrt liefnunmehr zu Ende. Seine Krankheit hielt zehn ganzer Tage
an; die Krafte nahmen ab; Sie konnten wegen eines Eckels vor aller Speiſe nicht
wieder erſetzet werden; die Schlafloſigkeit machte ſeine Glieder vollends murbe: und
er beſtellete daher ſein Haus noch den Tag vor ſeinem Ende im Mahle der Liebe. Cs
war etwas beſonderes, daß durch dieſes Pfand der Seeligkeit nicht allein ſeine Seele,
ſondern auch der Leib auf eine recht auſſerordentliche Art und Weiſe geſtarket wurde.
Daher nennte er dieſen ſeinen Triumph und Freudentag, undergetzte ſich hauptſach
lich an den letztern Worten des Liedes; Du groſſer Schmerzensmann 2c. die er ſich
auch zweymal vorleſen ließ. Endlich erſchien der Tag ſeiner Auflöſung nut dem 6 Marz,
nachdem ſich fruhe um ſieben Uhr ein Steckfluß einſtellete, dergeſtalt, daß er, obwohl
auſerſt entkraftet, dennoch bey voölligem Verſtande Nachmittags um em Viertel auf
vier Uhr im 84. Jahre ſeines Alters ſeinen ſchatzbaren Geiſt in die Hand ſeines Schö
pfers uberlieferte.

Das war das Ende eines Gerechten, deſſen Seele nunmehr mit iauchzen und KFroh
locken vor dem Throne des unendlichen GOttes triumphiret; eines Gerechten, der, als
ein froinmer und getreuer Knecht des HErrn in ſeine Freude zur Ruhe eingegangen; ei
nes Gerechten, der nach manchen Kampfen, nach manchen Ringen, die Krone der
Seeligkeit nunmehr davon getragen hat.

Seine Amtstreue iſt bekannt. Er gehorete nicht unter die Miethlinge, bey welchen

kLehre und Leben nicht mit einander ubereinſtummen, die die Weiſſagungen zwar im
Munde aber nicht im Herzen fuhren. Daher hatte er iederzeit das groſſeſte Vergnugen
an der Ausbreitung und Wiederherſtellung der Evangeliſchen Wahrheit. Beydes
in der Schule, als in der Kirche war er eintreüer Hirte ſeiner Heerde. Erſcheuete keinen
Verdruß, keme Muhe, dieſelbe zu warten und zu meiden. Sein Vorganger in der Leh
re war Chriſtus, welchen er auch, aus einer ſonderbaren Regung, als ein Muſter aller
Lehrer in der offentlichen Antrittsrede bey dem Rectorate, ſich und andern vorgeſtellet
hatte. Ueberall hatte er die Wichtigkeit ſenes Amtes, die Beobachtung ſeines Gewiſ—
ſens, und den Werth der ſo theuer erkauften Seelen ſeiner Zuhörer vor ſeinen Augen;
und bey alle dem erinnerte er ſich beſtandig ſeines Todes. Daher trat er auch ſein Paſto
rat allhier mit den Worten Petrian: (39) Jch weiß, daß ich meine Butten bald ab
legen muß, wie mir denn auch unſer HBErr JEſus erofnet hat. Seine Predigten
hielt er nicht obenhin, ſondern er dachte ſeinem Vortrage ſo ernſtlich nach, daß er ſich
vieles dabey niederſchrieb, ſo, daß noch alle Concepte von allen Jahren vorhanden
ſind. Er ſahe dabey mehr auf Erbauung, alb auf Rednerputz, und was er ſagte, das
gieng von Herzen. Jm Beichtſtuhle war er getreu, und verhielt niemunden etwas, das
da nutzlich iſt. Der Sunde war er heftig feind. Er ſtrafte und eiferte wider dieſelbe mit
allem Ernſte. War gleich ſeine Gemeinde groß, ſo bekummerte er ſich dennoch um ein
iedes Glied derſelben und ſeine Seelenumſtande ſo gut als moglich war. Mit einem
Worte: Er war ein treuer Bothſchafter, ein rechtſchafner Bekenner der Wahrheit, und
tin treuer Lehrer ſeiner Gemeine.

Von der Redlichkeit in ſeinem Hauſe, und Umgange mit andern auſſer ſeinem
Amte hat er gleichherrliche Proben abgeleget. Gefiel es gleich demErrn aller Her—

ren ihm ſeine geliebteſte Guntherinn ſehr zeitig von der Seite zu nehmen, und die vier
mit ihr gezeugten Tochter gleichfalls nachzuholen; ſo lehret doch die augenſcheinliche
Erfahrung, wie glucklich ſeine vaterliche Liebe in ſeinem einigen Herrn Sohne geweſen
ſey, welchen ihn die Vorſicht nicht allein  an ſeine Seite zu einem wurdigem Mitar
beiter am Werke des HErrn geſetzet, ſondern ihn auch mit aller Zufriedenheit geſat-
tiget hat. (go) Solchergeſtalt bauete er ſeinem Sohn durch Gebeth und Furſorge

d ein(39) 2 Petr. 1, 14.(a0) So wohl deſſen, als auch unſers wohlſetl. Herrn Primarii Leben lieſet man

in kurzem in Neubguers Nachricht von den ieztlebenden Theologen in Deutſch
land 2 Th. P. 546. u. f.



ein Haus des Seegens, und hatte das vorzugliche Vergnugen auch deſſen Reiſer

in erwunſchten Flore und Wachsthum zu ſehen. Ueberdieß wandelte er unſttäflich.
Alle Tage und Stunden waren gewiſſen Verrichtungen gewiedmet, es ſey denn,
daß es ſeine Amtsverrichtungen anders haben wollen. Cr wußte daher
ganz zuverlaßig, die Zeit zu theilen, und gieng niemals anders, als ungern, von dieſer
feiner mit dem Worte der Wahrheit durchgangig ubereinſtimmenden Cinrichtung ab.
Seine Wiſſenſchaften waren nicht gemein. Er war nicht gewohnt ſich vor der Welt
groß zu machen. Daherſlohe er alle Eitelkerten, die manchen unter den Sterblichen
vergnugen, Ehre und Anſehen. Er beſaß eme vortrefliche Erkanntnis der heuigen
Sprachen, und eine ungemeine Einſicht in die geiſtliche Philologie. Er brachte ſie
auch dann und wann in ſeinen Predigten mit Klugheit und Ueberlegung an; doch alle—
zeit hielt er auf eine gewiſſe Art an ſich, um dieſen Beweis ſeines Wiſſens nicht zu verei
teln. Vor ſeine Gememde betete er inbrunſtig. Errang ofters, wie Jacob, mit GOtt,
in heiſſen Thranen. Sein einiger Wunſch war die ewige Gluckſeeligkeit aller Seelen.
Und ſeine einige Wolluſt, die Freude im HErrn. Kurz: Seine Richtſchnur bey allen
Vorfallenheiten war die: Was nicht aus dem Glauben gehet, das iſt Sunde.

Er war allſo beydes im Amte, als in ſeinem Hauſe, und im Umgange mit anbern
ein rechtſchafner Nathanael, ein wahrer Jſraelite, in welchem kein Falſch iſt. Seine
Tugenden verdienten das graue Haupt, welches ihn die anbetungswurdige Vorſehung

tragen lies.unſre Stadt verlieret an ihm einen treuen Seelſorger, einen Seelſorger, deſſen
Gebeth ohnfehlbar dey dem HErrn ofters vor den Nuß geſtanden hat.

Sie aber, hochzuehrender Zerr Digkonus, beklagen bey ſeinem Hintritte einen
ehrenwerthen Vater, einen liebreichen Beyſtand, einen Grund der Zufriedenheit, und
einen ſorgfaltigen Mitarbeiter im Weinberge des HErrn.

Beklagenswurdiger Fall! Der ſich zugleich mit noch einem andern ſchmerzhaften
Betrubniſſe vergeſellſchaftet. Was Sie verlieren, vermiſſet auch Dero geehrteſte Frau
Eheliebſte; und da Sie mit Jhnen Dero frommen Herrn Vater beweinet, ſo beklagen
Sie hinwiederum mit Derſelben eine getreue Frau Schwiegermutter.

VBeydes iſt Jhnen ſchmerzlich. Und beyde verdienen es auch. Der Gudiſche, der
Hofmanniſche Nahme ſtehet in Lauban in Seegen. Und wie iener ius beſondre der
Kirche gedienet hat, allſo hat dieſer die Schule in ſolchen Flor gebracht, daß beyder

Nahmen hjieſelbſt unendlich grunen werden.
um ſo viel nachdrucklicher iſt das Mitleid, welches beydes die ganze Stadt, als

auch insbeſondre unſre geſellſchaftliche Verbindung gegen Dieſelben heget.
Sie und wir wunſchen nichts mehr, als daß der GOtt des Troſtes Jhnen die

Herrlichkeit vor Augen ſtelle, in welcher, beydes Dero Wohlſeeliger Herr Vater, als De
ro nunmehr vollkommen gluckſeelige Frau Schwiegermutter, vor dem Throne der Herr—
lichkeit triumphiret. Troſten Sie ſich damit, daß Eeine Werdienſte um die hieſige Ge
meinde, bey GOtt nicht unvergolten, ſei Andenken aber in unſren Herzen, und, wir
ſagen noch mehr, in ganz Lauban ſo lange daſſelbe ſtehet unvergeßlich ſeyn werde. Tro.
nen ſie ſich damit, daß wir, und die ganze Stadt uns keinen wurdigern Nachfolger Deſ
ſelben wunſchen, als einem der ſeinen Tugenden vollkommen gleich iſt.

Der HErr erſetze Jhnen dieſen doppelten Verluſt mit einem doppelten Vergnugen,
und laſſe das Gebeth und den Seegen derer im HErrn Entſchlafenen, beſtandig wie Mau—
ern um Dero Gluck umher ſtehen. Er laſſe daſſelbe noch in Dero geehrteſter gamilie die

ſchonſten Hauſer bauen, und Dieſelben lange Zeit nichts von Schmerz und Traueru

erfahren.Wir nennen uns mit ungeanderter Hochachtung

Ew. Hochwohlehrwurden

Lattan
—e 5 E—

am 12. Marz, aufrichtig ergebenſte Freunde
72 1713. die ſamtl. Mitglieder der Geſellſchaft.
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